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Die Hütte im Waldgebirge. 
(Fortſetzung.) 


„Heiliger Gott! Marie“! war ſein erſter Ausruf und den Hut von ſich 
werfend, ſank er auf die Knie, riß die Lebloſe empor, mit ſeinen Armen ſie feſt 
umſchlingend und unter den zaͤrtlichſten Bitten und Flehen verſuchte er alle 
- Mittel, die ihm in dem angſtvollen Momente zu Gebote ſtanden, ſie in's Leben 
zuruͤckzurufen. Endlich gelang es feinen Bemühungen, fie zu erwecken; matt 
ſchlug ſie die Augen auf, und ihr langer, wehmuͤthiger Blick ruhte auf dem 
jungen Manne, deſſen Erſcheinen fie nicht in Verwunderung zu ſetzen, vielmehr 
zu beruhigen ſchien. Dann wand fie ſich aus feinen Armen, ging mit gefalteten 
nden zum Bette, warf ſich laut ſchluchzend uͤber die Leiche und rief jammernd: 
„ſie hat mich verlaſſen, nun ſteh' ich ganz allein!“ 

„Sie bat ausgelitten! Gott war gnädig gegen fie; denn er nahm fie in ſein 
Himmelreich!“ erwiederte mit ſanfter Stimme der junge Mann. „Sei ſtark, 
Marie; vertraue Gott, wenn Du auf Menſchen nicht mehr bauen willſt!“ fuͤgte 
er hinzu und innige Kraͤnkung verriethen ſeine Mienen. 

Marie richtete ſich langſam empor, ſie wankte nach dem Fenſter, blickte hin⸗ 
auf nach der glänzenden Morgenſonne und die Hände faltend, betete fie ſtill und 
brünſtig zu ihrem Schoͤpfer. Wahre Frömmigkeit iſt der beſte Balſam für den 

eidenden, und wo ſelbſt die Troſtesworte eines Freundes keinen Eingang finden, 
bahnt ſich doch der Glaube einen Weg in das gebrochne Herz, heilt ſeine Wun⸗ 
den, loͤſet die Feſſel des Schmerzes und beruhigt die wilden Wogen, die des 
Schickſals Sturm in der Bruſt erregte. Des Armen einziger Reichthum iſt der 

laube; der Reiche ohne Glauben ift bedauernswuͤrdiger als der Bettler, denn 
mit goldnen Waffen kann er den Kampf mit dem Verhaͤngniſſe nicht beſtehen, 
und ereilt ihn auch nie im Leben das Schickſal, ſo wird ihm doch dereinſt ſein 
Sterbelager zur graͤßlichſten Folterbank. So war auch Marieens einziger Reich⸗ 
thum der feſte Glaube, den ihre fromme Mutter in ihr reines Herz gepflanzt. 
Nach vollendetem Gebete fühlte fie ſich gefaßt, geſtaͤkt. Sie trocknete die Thraͤ⸗ 
nen und wehmuͤthig laͤchelnd reichte fie dem Freunde die Hand, indem ſie ſprach: 
„dergieb mir guter Anton, ich war ungerecht; nur der jaͤhe Schmerz uͤbermannte 
mich, daß ich kleinglaͤubig wurde und undankbar. Seit Jahren haſt Du mir 
Dein treues Herz bewahrt, wie ſollt' ich jetzt an Dir zweifeln, nun, da ich ganz 
verlaſſen bin. Unzaͤhlige Opfer haſt Du uns gebracht, ſeitdem ich auch dem 
kleinen Verdienſte entſagen mußte, den meiner Hände Arbeit mir gewährte, weil 
ich Tag und Nacht die heiligſte der Pflichten erfüllen mußte, meine kranke Mutter 
zu pflegen. Ader nun — meine wenigen Beduͤrfniſſe ehrlich zu erwerben, wird 
mir Gott helfen! Wohin ich mich wenden werde, weiß ich nicht, nur das ſteht 
feft: hier kann ich länger nicht mehr bleiben, als bis ich der Mutter Leib zur 

Ude gebracht; dann will ich fort, unſre Wege lieber Anton, führen dann weit 
auseinander und in der Ferne muß ich meine Heimath ſuchen. Hier laſtet nur 
noch eine Sorge ſchwer auf meinem Herzen — — der Mutter Begraͤbniß. Ich 
habe nichts mehr als das goldne Kettchen mit dem Schaupfennig, das meine 
gute Mutter heilig hielt, von dem fie oft erzählt: es fei ein Angedenken an eine 
frühere, glͤckliche Zeit; das will ich opfern für ihre letzte Wohnung und für ein 
fliltes Plätzchen auf dem Suhler Friedhof.“ 

Thraͤnen erſtickten auf's Neue ihre Stimme, doch feſten Schrittes ging ſie 
zum Tiſche, nahm aus dem Maͤhkuͤſtchen die Kette, drückte fie heftig an ihre 
Lippen und reichte fie dann mit abgewandtem Antlitz dem Anton dar, der fie 
endlich zögernd nahm und tief geruͤhrt ſprach: „laß mich nur ſorgen, Marie, 
treu will ich Alles ſchon beſtellen, als ob's fuͤr meine eigne Mutter waͤre, Du 
ſollſt keinen Schritt deshalb zum Pfarrer und Todtengraͤber thun; denn's iſt ja 
* ſauerſte Gang fur ein fuͤhlendes Herz.“ Und wer jemals empfand, daß es 
15 ſchmerzlichſte Gefühl iſt, fuͤr einen geliebten Todten die letzte Wohnung zu 

eſtellen, der wird es ganz zu wuͤrdigen wiſſen, von welcher ſchweren Laſt ſich 

ariens Herz befreit fuͤhlte, als fie Anton eines fo traurigen Geſchuͤftes entle⸗ 
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digte. Dankbar druckte fie ihm die Hand; doch er blickte fie lange bittend an, 
dann ſprach er: „bleib nicht allein hier oben, Marie; gehe mit mir hinab nach 
der Stadt. Es wird ſich ja wohl eine mitleidige Seele finden, die Dich bei ſich 
aufnimmt, vielleicht findeſt Du dort fuͤr immer ein ehrliches Unterkommen, denn 
wer arbeiten kann und will, dem wird ja uͤberall gar gern ein Stuͤckchen Brod 
geboten. Bleib nicht allein hier oben; wenn die Nacht hereinbricht, wird Dir's 
unheimlich werden, in der oͤden Huͤtte; ich bin nicht aberglaͤubig, aber 's iſt doch 
grauſig, ſo ganz allein bei einer Leiche.“ 

„Bei meiner Mutter Leiche wird mich kein Grauſen uͤberfallen!“ unterbrach 
ihn Marie ernſt und feſt. — „Sie war mir ja im Leben ſo theuer, wenn aus 
ihrem liebevollen Auge ihre Seele zu mir ſprach, mit muͤtterlicher Zauͤrtlichkeit; 
warum ſollt ich mich fürchten vor der ſtarren Huͤle? — Nein, ich will Todten⸗ 
wache bei ihr halten. — Du weißt ja auch, daß ich ſeit Jahr und Tag nicht 
mehr nach Suhl gekommen, weil dort mir alle Menſchen feindlich ſind, obſchon 
ich nicht erfahren, was wir eigentlich verſchuldet haben ſollen. Mag ſein, daß 
ſich in früherer Zeit mein Vater dort vergangen hat; ich erinnere mich ſeiner 
kaum noch, denn in meiner Kindheit verließ er uns und die Mutter ſprach ſelten 
von ihm. In ihren letzten Augenblicken erſt ſchien ſie mir etwas Wichtiges, was 
ihn betraf, entdecken zu wollen; doch draußen heulte der Sturm, das Feuer 
brannte noch auf dem Heerde, ſie ſchickte mich, ſich ſelbſt unterbrechend, nach der 
Kuͤche, und als ich wieder hereintrat, war ſchon ihr letzter Hauch entflohen.“ 

„Nun, ſo war's wohl Gottes Wille, daß Du nichts erfahren ſollteſt von 
den Vergehungen Deines Vaters;“ ſprach Anton. „Denke Du haͤtteſt kei⸗ 
nen Vater mehr und wer weiß, ob er nicht laͤngſt ſchon umgekommen ſſt; denn 
er verließ Deine Mutter, als Du kaum drei Jahre alt warſt.“ * 

„Alſo deshalb traf uns der Haß der Staͤdter, deshalb wendeten die Bürger 
in Suhl ſich mit Verachtung von uns und uͤberließen uns kalt unſerm Elende, 
weil wir den Namen Brandner trugen. — Die Suͤnden des Vaters wurden 
heimgeſucht an feinem Weibe und Kinde! — Siehe, lieber Anton, nun ſteht 
mein Entſchluß feſter als jemals: ich muß dieſe Gegend verlaſſen, vielleicht auf 
ewig!“ verſetzte Marie, und Anton erwiederte mit beklommenem Herzen: „ich 
kann dich nicht zuruͤckhalten, denn der unverdiente Haß ſchmerzt. tief und wuͤrde 
Dir nur wenig frohe Stunden vergoͤnnen. — Ach, duͤrft ich Dich begleiten! fo 
weit die Welt reicht, wollt ich mit Dir ziehen; aber Du weißt es ja, meine alte 
Mutter kann ich nicht verlaſſen; wohl ſprachſt Du wahr: unſere Wege fuͤhren 
weit auseinander, wir muͤſſen uns trennen!“ 

Ihr ferneres Geſpraͤch wurde noch oft unterbrochen durch Thraͤnen und 
ſchwere Seufzer, und endlich trennten ſich Beide ſchweigend, nachdem Anton 
nochmals verſprochen hatte, Alles Nothwendige zum Begraͤbniß der Mutter 
Mariens zu beſorgen. Hierauf ſtieg Anton, tief bekuͤmmert in die Zukunft 
blickend, den Fußweg hinab und wanderte zuruͤck nach dem Staͤdtchen Suhl, ſei⸗ 
ner Geburtsſtadt. Er arbeitete dort als Buͤchſenſchaͤftergeſell bei einem wohlha⸗ 
benden Meiſter, und allgemein war es im Staͤdtchen bekannt: daß Anton Selt⸗ 
ner der Fleißigſte und Geſchickteſte in feinem Metier ſei; und da ſeine Arbeiten 
nicht allein auswaͤrts ſehr geſucht, ſondern auch theurer bezahlt wurden, als die 
der andern Geſellen, ſo hielt ihn ſein Meiſter gut und gab ihm reichlichen Lohn. 
Allein dieſer genuͤgte kaum, alle die Verpflichtungen, die der redliche treue Burſche 
auf ſich genommen, nur nothduͤrftig zu erfüllen; denn obgleich er ſich jede Erho⸗ 
lung verſagend, die Vergnuͤgungen feiner Kameraden mied, ſeine aͤrmliche Klei⸗ 
dung aͤngſtlich ſchonte und uͤber fein Tagwerk arbeitend, die Stunden der Nacht 
zu Hülfe nahm, ſo war doch, wenn er am Sonnabend Morgens ſeinen Wochen⸗ 
lohn empfangen, an demſelben Abend feine Kaffe gänzlich erſchoͤpft. Doch war 
er bisher ſtets heitern Muths dabei geblieben und Tag für Tag hoͤrte man ſeinen 
heitern Geſang weit lauter und inniger in der Werkſtaͤtte erſchallen, als den der 
betten Geſellen; denn er durfte ſich ja des ſchoͤnſten Werkes erſrer en: der Er⸗ 
haltung von drei menſchlichen Weſen, die ohne ſeine Hülfe im Elende verſchmach⸗ 
tet wären, und wußte wohl, daß drei dantbate Herzen für ihn ſchlugen. Seine 
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meraden den Feſttag feierten. Aber heute ſtieg er recht tief bekuͤmmert ü 
Berge hinab; ſeine Blicke waren auf den Fußſteig gerichtet und hob er fie 
zum ſonnenhellen Himmel, oder ließ er ſie umherſchweifen auf den heitern 
den am Fuß der Berge, ſo erſchien ihm doch die ganze Welt wie in feindliche 
Nebel gehuͤllt, denn fein Auge ſchwamm in Thraͤnen. N 
Es war am Abend des zweiten Tages, nach dem Tode ihter Mutter, als Ma: 
rie ganz allein in der einſamen Hütte faß und die bleichen Strahlen der sinkenden 
Sonne, welche nur noch matt das duͤſtre Gemach erhellten, enutzte, um einen 
Brief zu leſen, den ihr ein Knabe aus Suhl fo eben gebracht hatte. Er war 
von Anton Seltner, der in feiner treuherzigſten Weiſe ihr Folgendes ſchrieb: 


„Meine liebe Marie! 

Du wirſt mich in dieſen Tagen erwartet haben und Gott weiß es, wie ſeht 
mein Herz ſich darnach ſehnte, dem Deinigen Troſt zuzuſprechen. Mir grauſt 
und ſchwindelt, wenn ich daran denke, daß Du droben einſam figeft auf dem 
wilden Waldgebitge in Deiner öden Hütte; im weiten Umkreiſe kein menſchli⸗ 
ches Weſen, deine einzige Geſellſchaft die Leiche Deiner Mutter. Aber ich 
konnte ja nicht zu Dir kommen; der Meifter ließ mich am Tage nicht los, denn 
er hat viel beſtellte Arbeit und des Abends bis in die Nacht hinein hab ich ges 
zimmert an der letzten Wohnung Deiner Mutter, weil der Tiſchler zu hohen 
Preis verlangte. Wozu auch fremde Arme in Bewegung ſetzen, wenn die 
eignen Hände daſſelbe leiſten können? — Morgen früh bei Sonnenaufgang 
bin ich bei Dir; Alles Uebrige iſt beſorgt und dann — das Wort faͤllt mir 
ſchwer, ich mag's nicht niederſchreiben, aber es muß ſein! Ich habe geweint 
und gebetet, recht bruͤnſtig zu Gott gebetet in den letzten Naͤchten, aber es iſt 
mir kein Gedanke gekommen, der unſer Schickſal wenden mochte. Wohl 
manchmal habe ich gedacht: wir koͤnnten uns wohl heirathen, aber hier geht 
das nicht, ich kann Dir nicht ſagen, warum? auch will kein Meiſter einen 
verheiratheten Geſellen in Arbeit behalten, und mit Dir gehen kann ich auch 
nicht, denn meine alte Mutter darf ich nicht verlaſſen. Du ſiehſt wohl, wie 
mir die Haͤnde gebunden ſind, daß ich ſie nicht frei darf in die Deinigen legen 
und zu Dir ſagen; ſei mein liebes Weib! Aber laß uns nicht murren gegen 
Gottes Willen, laß uns hoffen und vertrauen, er wird's wohl mit uns ma⸗ 

chen. Behalte mich lieb auch in weiter Ferne, 12 bleibe ewig — 

ein 


treuer Anton.“ 


Aus Mariens truͤben Augen floſſen Thraͤnen herab auf das Papier, und als 
ſie den Brief zu Ende geleſen hatte, ſprach ſie aus tiefſter Seele leiſe vor ſich hin: 
„ja, mein wackerer Anton, ich will Dich lieb haben, will Dir treu bleiben, bis 
zum Tode, ſollte ich Dir auch nie angehoͤren duͤrfen, Du, mein einziger Freund 
auf dieſer Welt!“ Sinnend ftügte fie das Haupt in die rechte Hand und blickte 
hinaus in die oͤde Felsſchlucht, wo die Schatten der Bäume ſich ſchweigſam reg⸗ 
ten und endlich langſam zuſammenfloſſen mit dem heraufſchreitenden Dunkel der 
Nacht. Sie gedachte der dahingeſchiedenen Mutter, die nun kalt und ſtarr auf 
dem Stroh des Bettes lag, weiß gekleidet, bedeckt mit einem weißen Tuche. 


Marie hatte keine Geſpielin, keine Jugendfreundin gehabt; denn ſeit ihrer Kind⸗ 


heit hatte fie einſam mit ihrer Mutter, oft in bitterer Armuth in der oͤden Hirte 
gelebt. Die Verblichene war ihre Freundin, Geſpielin, Pflegerin und Etziehe⸗ 
rin geweſen; fie hatte fie unterrichtet, ihre Fähigkeiten ausgebildet und fo war 
fie aufgewachſen, in wahrer Froͤmmigkeit und inniger Liebe zu ihrer Mutter. 
Anton war ihr weitlaͤuftiger Verwandter, der, ſchon als Lehrling, wenn er des 
Sonntags die Berge beſtieg, nie verfehlte, in der oͤden Hütte einzuſprechen und 
der kleinen Marie den ſchoͤnſten Strauß zu bringen, den er zwiſchen den Felſen 
geſammelt hatte. Spaͤter ſchenkte er ihr ſeine Schulbuͤcher und lehrte ſie, im 
Verein mit ihrer Mutter, leſen und ſchreiben und obgleich er beinahe zehn Jahre 
alter war, faßte er doch eine fo innige Neigung zu dem freundlichen Kinde, daß 
er ſich die ganze Woche hindurch auf den Moment freute, der ihm vergoͤnnte, fie 
zu fehen. Als fie nun aber zur Jungfrau erwachſen war, da zog es ihn mit uns 
widerſtehlicher Leidenſchaft nach der aͤrmlichen Huͤtte und ſelten geſchah es, daß 
ſie ihm am Sonntagsmorgen nicht auf einer, mehrere hundert Schritte von ihrer 
Wohnung entfernt liegenden Felsklippe, erwartete, von wo aus ſie eine weite 
Sttecke des Fufpfades uͤberſehen konnte. Schwenkte er dann unten den Hut 
und rief ihr feinen Gruß entgegen, flog ſie hinab mit lautem Freudenruf, denn, 
auch fie harte ihn herzlich lieb und ohne Ende war ihr froͤhliches Geplauder, wenn 
fie dann Arm in Arm den Berg hinauf ſtiegen, ernſter wurde jedoch mit der 
Zeit das trauliche Verhaͤltniß, und als nun die Mutter erkrankte, det herbeigeru⸗ 
fene Arzt ſchon nach dem erſten Beſuche für immer ausblieb, Anton die Krank⸗ 
heit fur unheilbare Anszehrung erkannte, Marie den größten Theil des Tages 
und der Nacht der zaͤrtlichſten Pflege opfertez da zog manche truͤbe Wolke am 
heitern Himmel der Liebenden herauf und die bitterſte Noth brach herein in die 
einſame Huͤtte. Bisher hatten Mutter und Tochter vom Aufgang bis zum Nie⸗ 
dergang der Sonne, fleißig die Haͤnde geregt, und der Ertrag ihrer weiblichen 
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und ohne Huͤlfe des wackern Anton waͤren ſie Beide 
ſchon laͤngſt Opfer des menſchlichen Elends geworden. 
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Beobachtungen. | 


Der Näheitand, 


Ein ländliches Wintergemälde, 


Das iſt mir immer ein rechter Ehrentitel geweſen, daß wir Bauern den Nͤͤhr⸗ 
ſtand ausmachen helfen. Es liegt in dem Naͤhren eine Summe guter Sorgen 
aus menſchlich edlem Gefühle, und eigentlich die ſchoͤnſte Seite, die das Dorf⸗ 
und Bauernleben hat. Nur gehoͤren Bauern dazu, die bei dem Worte: „Leben 
und leben laſſen,“ nicht blos auf einem Beine ſtehen. Ich denk freilich, ohne 
Ruhm zu vermelden, daß ich auf beiden ſtehe, und habe da eben sum Wenk bir 
aus auf meinen Hof geſchaut. Die Krähen waren mein Erſtes und meine Mor 
genbetrachtung. Als wenn voller Landfriede waͤr, wandelten ſie gelaſſen auf und 
ab und naͤhrten ſich. Ihr habt Recht, dacht ich, es iſt Landfriede oder doch Hof⸗ 
friede bei mir, und Friede ernaͤhrt. Und was ein rechter Bauer iſt, denkt dabei 
auch wohl an Den, der dem Raben ſein Futter giebt und den jungen 
Raben, die ihn anrufen, und verſcheucht euch nicht. — Neben den Großen 
die Kleinen: Der Goldammer iſt zum Sperling zu Gaſte gekommen und der 
zeigt ihm das Scheunloch, wo noch eine Aehre hervorragt und klebt ſich mit ihm 
an die Strohhuͤtten, die an die Ställe gelehnt find, und dreiſter geworden, drin⸗ 
gen fie endlich ins Vorhaus und machen ſich über den Erndtekranz. „Nun dreſcht 
nur, der hat ausgedient, und der Sommer bringt, wills Gott, einen friſchen.— 
Da pickt's am Fenſter. Das iſt wieder ein hungrig Volk. „Ich kenn euch ſchon, 
und weiß, was ihr wollt. Bis zur Leinſaat iſt's noch lange. So ſoll ich jetzt 
die Wickfutterſaat auf euch hinab ſaͤen, ihr Tauben, und eure ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
gel ſind das Ackerland.“ — Die Morgenſuppe meiner Leute iſt vorbei; das weiß 
der Spitz an feiner Kette, und der Knecht kommt und füllt im Voruͤbergehen ſei⸗ 
nen Napf. Im Stalle aber wiehert's. Es iſt das kurze Wiehern, zu dem der 
Vorderfuß den Baß greift. Jetzt weiß ichs hier in meiner Stube, daß dort der 
Knecht den Schluͤſſel am Futterkaſten dreht. Die Pferde halten ihre Haͤlſe her⸗ 
um und ihre Augen warten. Die Futterſchwinge hebt ſich, der Staub fliegt vom 
Hafer, nun wird Ruhe; das Futter iſt geſchuͤttet. — Da geht die Magd vor⸗ 
‚über mit dem Kübel. Ein volles Maß, und vom Ueberfluß wird eine kleine 
Straße, ehe fie den Trog erreicht. Aber es geht nichts verloren. Was im Hofe 
hungert, geht nach und lieſt, pickt, leckt und ſammelt auf. Sie haben ſchon das 
halbe Fruͤhſtuͤck, eh' das Scheunthor knarrt. Die Dreſcher aber, die nun gekom⸗ 
men ſind, verſprechen das ganze, und Kraͤhe und Sperling, Gans und Ente, Hahn 
und Huͤhner ſammeln ſich um die Spende. 1 ; 

Da kommt mein Morgenbrot auch. Das Gratias daruͤber hatt ich ſchon 


vom Naͤhrſtand gedacht. Und laß nur erſt den Sommer kommen, ſagte ſie zum 
Scherz mir nachahmend. Wenn die Maͤher im Graſe Bierſuppe eſſen, und Mon⸗ 
tags Fleiſch und Kloͤſe fallen, und die Kühe vor der vollen Kleeraufe ſtehen, und 
deine Tauben, ſtolz geworden, nicht mehr ans Fenſter kommen, dann iſts der 
rechte Naͤhrſtand, den ich mir lobe.“ „Und, fuhr ich daruͤber fort, willſt du der 
Handwerksburſchen vergeſſen, die in der Vorhalle bei dir den Beitiſch haben, und 
der Wandernden, die Mittags kommen, und, wie im Katholiſchen, bei dir die Klo⸗ 
ſterſuppe finden, und der Gaͤſte aus der Stadt, die uns zum Erndtefeſte beten 
und eſſen helfen? Nimm das Alles zuſammen, liebe Marie und du Stadtkind 
wirſt nicht mehr, wie ſonſt wohl, uͤber der Wirthſchaft Laſt und Buͤrde klagen. 
Alles ſaͤttigen, was da lebet, mit Wohlgefallen, iſt goͤttlich, weil 
nur Gott es kann. Vieles aber ſaͤttigen um ſich her und auch ein herzliches 
Wohlgefallen daran haben, iſt menſchlich, und den Bauer begnadigt Gott vor: 
zugsweiſe, daß er es kann.“ — Das war unſere Wintermorgenfeier auf meiner 
Stube. Es deucht uns faſt, als haͤtten wit den Morgenſegen e geleſen. 

J IH ist us 7° alter. 1 


Schleſiſcher Marmor und deſſen Verarbeitung. 
Nn. un nochg 00 

Obſchon Schleſien, und namentlich das Nieſengebirge, wie auch die Graf⸗ 
ſchaft Glatz ſchon ſeit Jahren fuͤr die Baukunst, Bildhauer⸗ und anderſeitige In⸗ 
| duſtrie⸗Gegenſtaͤnde die ſchoͤnſten Marmorarten lieferte, ſo wurden fie bisher doch 
nur ſelten benußt und verwendet, wenn gleich die Unterſtuͤtzung und Aufmunte⸗ 
rung des Staates thaͤtig dabei war. 
Ein Privatmann, ein energiſcher Sachverſtaͤndiger, unternahm es, das ſchle⸗ 
ſiſche Gebirge zu bereifen, den Marmor, welchen es liefert, fo wie die Steinbruͤche 
zu prüfen, und wohl über dreißig derſelben in Betrieb zu bringen. 

Es iſt der Bildhauer und Marmorſchneider G. Laverdure aus Frankreich, 


welcher in Verbindung mit dem Herrn Stadtrath Scholz, neue Marmorbrüche 


geſprochen. Die Frau aber wollt es auch wiſſen, und ich mußt erzaͤhlen, was ich 
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eröffnet und belebt, bereits über fünfzig verſchiedene Bar 

fordert, und eine Anſtalt begründet hat, welche wohlthätig 
ſuchende Hände, und nuͤtzlich fr die Conſumenten wirkt. Auf der Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 4, iſt die Hauptniedetlage des in Bloͤcken und Platten gewonnenen 
rohen, wie auch bereits bearbeiteten Marmors. Monumente, Grabjteine, archi⸗ 
tektoniſche Dekorationen, Fußboden, Altaͤre, Galanteriewaaren, Vaſen, Särge 
x. find die Gegenſtaͤnde, welche in dieſem Atelier angefertigt werden. . 

Bei Schmiedeberg haben die Unternehmer eine Marmorfchneides, Schleif⸗, 
Polir⸗ und Drehmuͤhle nach eigenthuͤmlicher, ganz neuer Konſtruktion im Baue, 
woſelbſt der in allen Farben vorkommende, ein auch mebrfarbige, geſtreifte, punk⸗ 
tirte gefleckte und getigerte Stein, ſeine Hauptbearbeitung erfährt. - 

Herr Laverdure welcher das Aetiſtiſche der Anſtalt leitet, hat auch ohnlaͤngſt 
einen weißen Marmor in Schleſien aufgefunden, der an Reinheit und Guͤte 

em carariſchen ſehr nahe ſteht, mehr oder weniger eine herrliche Politur an⸗ 
nimmt, und ſich recht gut bearbeiten laͤßt. 

Von allen Marmorarten, welche die Anſtalt fördert und liefert, find an Bau⸗ 
meiſter, Beamte, Bauunternehmer, Techniker und Lieferanten, der meiſten 
deutſchen Hauptſtaͤdte, Proben zur Beurtheilung und Auswahl verſendet worden, 
und es ſteht zu erwarten, daß das neue Inſtitut guten Fortgang haben wird, 
2 es durch angemeſſene Fonds baſirt iſt, auch unter gehoͤriger Leitung ſich be⸗ 

det. 

Schon beſchaͤftigt dieſe Anſtalt über 100 Arbeiter; ihre Steinbruͤche ſind in 
voller Thaͤtigkeit, und nicht ohne wohlthaͤtigen Einfluß wirken fie, auf die hand⸗ 
arbeitende Klaſſe, ſo daß deren Wirken gewiß nicht ohne hoͤhere Anerkennung 
und die des Publikums bleiben wird. 

Durch ein ſolches Etabliſſement machen wir Deutſche, uns die aͤhnlichen 
Inſtitute der Franzoſen und Italiener, ſo ganz entbehrlich, und erhalten dem 
Vaterlande betraͤchtliche Summen. f 


Hampel; 


Warnung. 


Wie wichtig es ift empfangene Quittungen aufzubewahren, davon mag fol⸗ 
gender am jetzigen Michaelis⸗Termine beim ſtattgehabten Wohnungswechſel ſich 
ereigneter Vorfall als Warnung dienen. Ein braver und reeller Familienvater 
wohnte 1 Jahr in einem ſehr bekannten Haufe auf dem B — felde. Als dere | 
ſelbe am Tage vor dem Auszugs⸗Termine feine Miethe mit 114 Rrhlr. entrich⸗ 
tete, behauptete der Wirth: Miether ſei vom vorher verfloſſenen Vierteljahre, 
für die Monate Juli und Auguſt, die Miethe noch Reſt. Als Miether dies 
verneinte, beruhte der Wirth ſtandhaft bei ſeinem Ausſpruche; bald trat nun 
auch deſſen Ehehaͤlfte hinzu und behauptete in noch weit ſtaͤrkern Ausdrucken 
das Recht ihres Mannes; ja, ſie machte ſich ſogar anheiſchig, es vor dem Gericht 
zu beſchwoͤren, daß Mierber den Zins für die genannten beiden Monate noch 
nicht entrichtet habe. 4 

Bi Kerken Schuldner blieb nun weiter nichts uͤbrig, als nochmals 
in ſeine Wohnung zu gehn, die betreffende Quittung, welche er zum Gluͤck noch 
aufbewahrt hatte, herbei zu holen, und dem Wirths⸗Ehepaar vorzuzeigen. 
Darauf äußerte nun zwar der Wirth, daß er fih doch wohl muͤſſe geirrt haben, 
obwohl er ſich immer noch zweifelhaft stellte, dabei aber doch die Quittung als 
von ſich ausgeftellt erkennen mußte. Weniger war die Wirthin davon zu übers | 
zeugen, fie trat wie eine Furie auf, die Augen funkelten ihr und fie rief im 
groͤßten Eifer: Das find lauter Luͤgen, das iſt alles nicht wahr! ich kann's 
deſchwoͤren, daß der X. die Miethe noch nicht bezahlt hat! Nicht wahr lieber 
Mann, du ſtimmſt mir bei! — Der Miether ſah nun wohl ein, mit wem er es 
hier zu thun habe, nahm Quittung und Hut und ſagte, indem er ſich dem ſau⸗ 
bern Wirths⸗Ehepaare empfahl: Nun, wenn fie ihre eigne Handſchcift abſchwoͤ⸗ 
ren können, ſo thun ſie es nur recht bald, ich bin nicht dazu berufen, ſie hieruͤber 
noch ferner zu belehren. — 1% N 

Eine Stunde darauf erzählte der Miether dieſe Angelegenheit einem feiner 
Freunde, welchem dieſer Vorfall aber gar nicht unglaublich ſchien, indem er 


gegen einen Miether wegen ſchuldiger Zinſe angebracht worden war, und wo der 


Verklagte im Termine dem Wirthe gleichfalls die 


aus, ließ aber Namen und a 
immet noch die . 195 offen ſtand, eine ſolche Quittu r 0 
tig zu erklären, weshalb Miethet auch dieſe unvollſtaͤndige Quittung ſogleich 
zuruͤckwies und ſich eine ordentliche mit ſeinem Namen und Charakter verſehene 
ausbat. f N ü 


Alſo Vorſicht mit Quittungen, ſie wohl aufbewahrt, denn man weiß nie, 1 Sgr. 


mit wem man es zu thun hat. * 
Tr r R „ „„ „ it 


LA 


A2Jokales. - 


Zu unſerer Bevorwortung der in Nr. 165 d. Bl. erwaͤhnten, unter guͤtiger 
Mitwirkung unſerer Oper, des Schauspiels und des geſammten Theater Orche⸗ 


* 
— 


; g Eiſen, 5 Schiffe mit Zinkblech, 2 Schiffe mit Zink, 2 Schiffe 
erfahren hatte, das bei dieſem Hauswircht dergleichen Irrchämer ſehr oft vor. 2 Schiffe mit Kalt, 20 Schiffe mir Brennholz 1 Schiſ mir Brettern; 
kommen, da erſt vor Kurzem eine gerichtliche Klage von Seiten des Wieths mit Toͤpferwagren, I. Schiff mit Ziegeln und 2 Gaͤnge Bauholz. 


Quittung produzirte. Edenſo 

fellte er eine Quittung dem einen Miether über empfangene Wohnungs⸗Miethe 

Charakter des Mieihe⸗Zahlers aus, wobet ihm alſo Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 5123 Perſonen befoͤrdert. 
ie ſolche Quittung für null und nich⸗ 3391 Rthlr. 


rarten zu Tage g ſters am 19. d. M. im alten Theater, — zum Vortheile des unter uns wohnenden 
uf fleißige, Arbeit jungen Componiſten und Muſiklehrers Herrn G. A. Heinze, — ſtattfindenden, 


keinen alltäglichen Genuß verſprechenden Matinee, wollen wir nachtraͤglich noch 
bemerken, daß dabei, außer gut gewählten Geſang⸗ und Deklamationspiecen — 
unter den erſtern machen wir befonders auf Guͤnzburg's Ballade: „Gewonnen 
und verloren,“ componirt von Heinze, aufmerkſam — auch die zum Geburts⸗ 
feſte St. Majeſtaͤt des Königs beſtimmt gewefene große Feſtouvertüre von Heinze 
und der große Feſtmarſch aus „Loreley,“ jener Oper von Heinze, welche uns noch 
im Laufe dieſes Winters vorgeführt werden ſoll, zur Aufführung koͤmmt. — Die 
Geſangspieten werden von Madame Deneney⸗Ney und den Herren Bahrdt, 
Prawit und Rieger, die Declamationsſtuͤcke von Madame Pollert und Herrn 
Wohlbrück vorgetragen werden. Mögen diefe Andeutungen genügen, für dieſes 
Conzert die verdiente Theilnahme zu wecken. — r. 


(Neue Bürger.) Im Monat Auguft gewannen das Buͤrgerrecht: 

5 Schuhmacher: die Herren F. A. Ruffert, C. A. Hoff mann, J. H. 
Menz. J. Soffner, G. Gnoͤrich. 

3 Tiſchler: die Herren C. W. Friedrich, C. F. Roß mann, A. Fritſch. 

6 Schneider: die Herren C. L. Buſch, C. Konziaska, H. Feder, F. 
Schindler, M. Gerſchel, S. Anders. 

1 Korbmacher: Herr E. Baron. 

1 Seifenſieder: Herr J. Mattner. . 

6 Kaufleute: die Herren G. Jander, H. Marſchner, A. Weiß, B. 
Boas, G. Dehnel, Regeſer. 

2 Schloſſer: die Herren C. R. Großkreuz, H. Grambow. 

2 Viktualienhaͤndler: C. Huttner, F. Died ler. 

1 Meſſerſchmid: Herr G. Schmidt. 0 

1 Federbuſchfabrikant: Herr C. Pfaffenſchlaͤger. 

1 Stellmacher: Herr P. Uhrner. 

1 Grundbeſitzer: Herr Manger. 


1 Sattler: Herr C. G. Froͤhlich. 

1 Uhrmacher: Herr E. Hampel. 

2 Hausbeſitzer: die Herren G. Jakob, J. Przybilla. 

2 Drechsler: die Herren B. Koͤnig, F. Mittendick. 

2 Wattenfabrikanten: die Herren F. Krüger, J. Klobutzki, 
1 Hutmacher: Herr F. Maͤrker. 

1 Steinkohlenhaͤndler: Herr L. Roth. 

1 Schankwirth: C. Runge. 

1 Fiſchhaͤndlerin: S. Reiche geb. Engel. 

1 Guͤrtler: Herr G. Steudner. 

1 Lohnfuhrmann: Herr C. Thienel. 

1 Boͤttcher: Herr C. Wolf. 

1 Stubenmaler: Herr L. Gerhardt. 

1 Buchhaͤndler: Herr Theo d. Scholz. 

1 Holzhaͤndler: Herr H. Diettrich. 

1 Fleiſcher: Herr A. Hochmuth. 
50 Perſonen. 


| 
| 
| 1 Graveur: Herr M. Schefftel, 
| 
5 


Am 6. d. M. ward in der Odervorſtadt durch den Tagarbeiter Tuͤmmler 
ein toller Hund getödtet, nachdem er bereits 8 Hunde gebiſſen hatte, die denn 
ſaͤmmtlich gleichfalls getoͤd tet worden find, 

Am 14. wurde auf der Station zwiſchen Hainau und Bunzlau ein Bahn⸗ 
waͤrter durch die Lokomotive überfahren und getödtet, — 


hier angekommen: 9 Schiffe mit 
mit Butter, 


1 Schiff 


Stromabwaͤrts find auf der obern Ode: 


Vom 5. bis 11. Okthr. wurden auf der 


O berſchleſiſche Eiſenbahn. 
Die Einnahme betrug 


Auf dieſer Bahn fuh⸗ 


Breslaus Schweidnitz⸗reiburger Eiſenbahn, betrug 3117 Rthle. 


ren in ſelbem Zeitraume 3883 Perſonen. Die Einnahme 
„ PO neu 


Niederſchleſiſch-Märtiſche Eifenbahn. In dem Zeitraume vom 28. 
September 1 incl. 10. Dkibber⸗ d. find auf der Niederſchleſiſch? Maͤrkiſchen 


Eiſenbahn zwiſchen Breslau und Liegnit 11,195 Perſonen befördert worden. 


4 


Bunzlau⸗ Breslauer Eiſenbahn. Vom 1. — 11. Oktober find auf 
dieſer Bahn 9794 Perſonen und 4803 Ct, Frachtguͤter befördert worden. 


4 * 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nurl Sechs Pfennige. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 13. Octbr.: d. 
Bäckergeſ. J. Schaͤtzler T. 

St. Adalbert. Den 12. Octbr.: 3 
unchl. T. — d. Schuhmachermſtr. R. Kra⸗ 
mer T. — d. Schuhmachermeiſter Schei⸗ 


bel S. 
St. Matthias. Den 12. Octbr.: d. 
Haushälter Pauldrach S. 


St Corpus Ehrifti. Den 12. Octb.: 


d. Maurer C. Puſch S. 


weil. Fleiſchermeiſter U. Sowade S. — Steinſchläger C. Schmidt S. 
Den 12.: d. Maurer J. Seidel T. — d. 
Dreſchgaͤrtner A. Gleiß in Ottwitz T. — d. 
Arbeiter J. Stieſch in Neuhaus T. 

Conditorgeh. A. Deverny mit Igſr. X. 


St. Michael. Den 5. Oetbr.: d. Slotivinka. 

Schmidt J. Lorenz T. — d. Kutſcher S. St. Dorothea. Den 12. Detbr.: 
Leopold T. — d. Zimmergeſ. P. Breier S. Dienſtknecht J. Mascus mit J. Kralke. 
— d. Schuhmachermeiſter in Oswitz F. St. Adalbert. Den 12. Octbr.: 


| St. Mauritius. Den 10. Octbr.: d. tenmocher J. Bock T. — Den 12.: d. 


- Rrannnaen. 
u. L. Frauen. Den 16. Octbr.: 


Kloſe S. — Den 6.: d. J. Worzecha gen. Malergeb. R Coſandier mit Igfr. Birneika. g 


Preiß T — Den 7.: d. Muſikus F. Schmidt! St Matthias. Den 15. Octbr.; 


St. Corpus Chriſti. Den 12. Oetbr. 
Unteroffizier beim koͤnigl. 11. Infant.⸗Reg. 
J. Segel mit Igfr. C. Gerlich. 

St. Mauritius. Den 12. Oetbr. 
Kunſtdrechsler C. Marx mit Igfr. T. Sch 
bert. — Den 13.: Schneidermeiſter C. Kl u⸗ 
mit Igfr. J. Gräbner. — Tiſchler R. 
Klaus mit Jafr. A. Nowack. 

St. Michael. Den 6. Oetbr.: 
Tagarb. J. Worzecha gen. Preis mit Ch. 
Rohnert. — Den 12.: Müller geſ. A. Scharff 
mti Igfr. C. Tentſcher. — Den 13.: Tiſch⸗ 


S. — Den 9.: d. muſikaliſchen Inſtrumen⸗ Schneidermſt. C. Anders m. Igfr. J. Erdner. lergeſ. Fr. Patz mit Igfr. P. Kreutzer. 


— — — 


== —̃ͤ — — 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Herrn Lieutenant v. Stoſch, 
2) An Graf v. Frankenberg, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 17. Oktober 1845. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


— —— 


ITveater⸗Revextoir. 

Sonnabend den 18. October: „Der 
Berfhwiegene wider Willen“ oder: 
„Die Fahrt von Berlin nach Pots⸗ 
dam.“ Luſtſpiel in einem Akt von A. 
von Kotzebue. Hierauf: „Tanz⸗Diver⸗ 
tiſſement.“ Dann zum fünften Male: 
„Der galante Abbé.“ Luſtſpiel in 2 
Akten nach dem Franzoͤſiſchen von Eduard 
Coßmann. 


Vermischte Anzeiger . 


Demoiſelles, 
die im Putzmachen geübt, finden dauernde 
Beſchaftigung, bei 
Eduard Nickel, 
Albrechtsſtraße Nr. 11. 

Eine große engliſche Drehmangel, 
leicht beweglich und zweckmäßig eingerichtet, 
ſteht zum beliebigen Gebrauch, pro Stunde 
1 Sgr., mit Beleuchtung 14 Sgr., Goldne 
Radegaſſe Nr. 10. bei 


A. R. Rickert, 


Buchbinder und Galanterie- Arbeiter. 


Ein Verkaufs⸗Gewölbe 


iſt Albrechtsſtroße Nr. 9 zu vermiethen, bei | 


W. Zeifig- 


Ein Goctaviger gut gehaltener Flügel if Gas⸗Lampen. 


für 40 Rthlr. zu verkaufen vor dem San 
thor, Sterngaſſe Nr. 6, beim Wirth. 


Eine Schlafſtelle für einen einzelnen 
Herrn iſt Weidenſtraße Nr. 2, zwei 


Treppen hoch zu vermiethen. 


Sblauerſtraße Nr. 20, 
im 2ten Hofe, find zwei Schlafſtellen zu bes 


ziehen. 
Die Leinwand⸗ und 
von Jakob 


| Literariſche Anzeigen. 


er nahme, daß in einer Woche 60,000 Exemplare abgeſetzt wurden. 


Keine H 


— —— 


| Dur alle Buhhandtungen, in Breslau durch Friedrich Aderholz, Ohlauer⸗ 
und Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke (Kornecke), iſt zu haben: 
eine 


Unterleibsbeſchwerden mehr! 


Erfahrungen uͤber das eigentliche, bisher noch immer zu wenig erkannte 
Weſen und den Grund der Unterleibsbeſchwerden, nebſt Angabe der einzig 
ſichern Weite, wie dieſelben meiſt ohne Arznei auf die ſicherſte, völlig un⸗ 
ſchaͤdliche und ſchnellſte Weiſe geheilt und verhütet werden koͤnnen. Von 
Dr. Mackenzie. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und aus den Werken der 
größten teutſchen Aerzte vervollftändigt. 12. Broch. 221% Sgr. 

Die oft räthfelhaft verſchrieenen Unterleibskrankheiten, an denen fo oft die Kunſt der 
Aerzte ſcheitern, find in dieſer Schrift enthüllt. In England fand ſie eine ſolche Auf⸗ 


Hoͤchſt wichtige Schrift fuͤr Nichtaͤrzte! | 


Erfahrungen über das eigentliche, bisher nicht erkannte Weſen und den 
Grund der Haͤmorrhoidalkrankheit, nebſt Angabe des einzigen Mittels, durch 
welches dieſelbe auf die ficherfte, völlig unſchaͤdliche und ſchnellſte Weiſe ge⸗ 
heilt und verhuͤtet werden kann. Nach dem Engliſchen des Dr. Mackenzie. 


Achte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 1845. Broch. 15 Sgr 
Von dieſem Werkchen find binnen 8 Monaten über 22,000 Exemplare abgeſetzt, wel⸗ 
ches wohl der ſchlagendſte Beweis feiner Zweckmaͤßigkeit iſt. Im Vorbericht heißt es: 


„Tauſenden von Aerzten wird in ihrem Leben noch keine unwillkommenere Erſcheinung 
vorgekommen fein, als dieſes Buch, denn es iſt beſtimmt, ein Nebelgebilde zu vernichten, 


hinter welches fie ſich jedesmal flüchteten, wenn fie die vorliegenden Krankheitserſcheinun⸗ 
gen nicht zu heilen wußten; aber Millionen von Leidenden wird dies Werkchen um fo wills 


kommener ſein, weil es durch ein ganz geringes Mittel zeigt, wie leicht dieſe Krankheit 


obne Arzt zu entfernen fei.” In England wurden hierdurch in 2 Monaten Tauſende von 
Kranken gänzlich von den Haͤmorrhoiden efreit. 
* 


Die neuen beliebten Haͤnge-,Wand⸗ und Tiſch⸗Lampen find wieder zu haben, zu 
den zeitgemaͤß billigſten Preiſen. Wiederverkaͤufer erhalten einen angemeſſenen 
Rabatt, auch werden alte Oel⸗Lampen zu Gas⸗Lampen eingerichtet. | 


P. Budenbach Kunft: Klempner, 


fe 


Albrechtsſtraße Nr. 48. air 
Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 


empfiehlt feine neu errichtete, auf's möglichſt Mannigfaltigfte affortirte 


Putz und Mode⸗Waaren⸗Handlung, 


Tiſchzeug⸗Handlung 
Heymann 


En cute te ur 6 RS 


Junge Mädchen, 
die das Putzmachen erlernen wollen, koͤnnen 
placirt werden bei 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Anzeige. 
Eine engliſche Drehrolle (Man- 
gen ſteht zur gefaͤlligen Benutzung, pro 
tunde 1 Sgr. 
Ring Nr. 15. 7 
Ein geſitteter, junger und kräftig 
Menſch von 15 bis 16 Jahren kann als 
Drucker Lehrling ſogleich eintreten in der 
Buchdruckerei von C. N 2c Günther. 
Ein Geworve 
iſt zu vermiethen in der neuen Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 1. Das Nähere bei 
Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 
In einer vorzüglichen Gegend der Stadt, 


welche namentlich durch Concurrenz wenig 


imorrboiden mehr! a 


kaufs⸗Lokal und Wohnung ſogleich zu ver⸗ 
miethen. Naͤheres in der 


Expedition dieſes Blattes. 


Ein junger Menſch, welcher Luſt hat die 


Conditorei zu erlernen, findet ein baldiges 
Unterkommen ‚ 
Schweidnitzerſtraße Nr. 88. 
Auf einer Hauptſtraße, nahe am Ringe, 
iſt der zweite Stock nebit Zubehör (derſelbe 
kann auch ge: heilt. werden,) zu Weihnachten 
zu vermiethen. Das Nähere beim Klemp⸗ 
ner Georgi, Oderſtraße Nr. 1. BR? 
Ein Lehrling 
zur Schloſſer⸗Profeſſion in eine gute Werk⸗ 
ſtelle wird geſucht. Das Näbere N 
Friedrich- Wilbelmsſtraße Nr. 9, 
im Gewdibe. 
Roth und Weiß⸗Weine, 
zu Biſchoff und Cardinal ſich beſonders eig⸗ 
nend, offerirt die Flaſche a 5 und 7", Sgr. 
M. Graumann, 
Biſchofſtraße Nr. 3. 
Eine kleine Wohnung nabe an der Stadt, 
iſt für einen ruhigen Miether zu erfragen, 
Riemerzeile Nr. 14. 


Albrechtsſtraße Nr. 13, im dritten Viertel, fo wie fein reichhaltiges, aus den anerkannt beſten Fabriken bezogenes 


(neben der Königl. Bank) 

empfiehlt ihr vollſtaͤndig aſſortirtes Lager weißer und bunter Leinwand⸗Waaren 
u folgenden niedrigen aber feſten Preiſen: 
Lela, à 23, 3 u. 31 Sgr. die Elle, beſte Qualität 4 u. 44 Sgr. 3 % breite 
Schuͤrzen⸗ und Kleider⸗Leinwand, à 24 Sgr. die Elle; Bettdrillich, von 23 bis 
45 Sgr. die Elle; ½ breiten leinenen Bettdrillich, von 6 bis 7% Sgr. die Elle; 
gebleichte und ungebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock; 
bunten baumwollenen Moͤbel⸗Damaſt, A 31 Sgr. die Elle; Pique-Roͤcke, a 1 bis 
11 Nihlr. das Stück; weiße Pique⸗Bettdecken, à 23. 23 bis 33 Rthlr. das 
Paar; weiße Taſchentücher, 18 Sgr. 


Schuͤrzen⸗Leinwand, à 3} bis 44 Sgr. 


gedecke; Tischtücher; bunte wollene und baumwollene Kaffee-Servietten, von 

10 Sgr. bis 2 Nihlr. das Stuͤck, Handtücher, Schirtings, Kittey's, Parchent, 

von 13 Sgr. die Elle an und mehrere andere zu dieſem Fach gehoͤrende Artikel. 
Preiſe feſt. 

P. S. Ich bitte genau auf obige Firma und Haus Nr. 13 zu achten. 


% breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗ 


verlegt habe. 


das halbe Dutzend; 2 Ellen breite 
die Elle; Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſch⸗ 


den zu erhalten. 


x Th 
Coiffeur in Breslau 


fo. wie mit dem modernſten p 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6. 


Steinpapp:, Parfümerie⸗, Stearin: und 
; Wachs: Waaren:Lager 


einer geneigten Beachtung und bittet um gütigen Beſuch, indem er verſichert, daß bei ſei⸗ 
ner billigen und reellen Bedienung gewiß Niemand unbefriedigt ſein Lokal verlaſſen wird. 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 

Einem geebrten Publikum, meinen wertheſten Freunden und Goͤnnern die ergebenfte 
Anzeige, daß ich meine Conditorei Schweidnigerſtraße Nr. 28, dem Theater ſchrägüber, 
Ich bitte mich auch ferner beehren zu wollen und werde es mir ſtets zur 
Pflicht machen, durch moͤglichſt billige Preiſe und reelle Bedienung, meine geehrten Kun⸗ 


Anton Bartſch, Conditor. 


eodor Marw 


7 
Gartenſtraße Nr. 21, 


im ehemal. Poſtlebenſchen Haufe: 2 
empfiehlt ſich mit Anfertigung aller Art künſtlicher Haararkeiten, für Damen und Herren, 
nktlichſten Friſeuren in und außer dem Haufe. Damen kön⸗ 
nen zum täglichen Abonnement noch beitreten. 
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